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Hören wir, was Gott zu Noah sagt, als beschwichtigender Duft zu ihm aufsteigt 

wegen der Rettung aus der Sintflut (1. Mose 8, 18–22) 

18 Da ging Noah hinaus, und mit ihm seine Söhne, seine Frau und die Frauen 

seiner Söhne. 19 Auch alle Tiere, alle Kriechtiere und alle Vögel, alles, was auf 

der Erde sich regt, Art um Art gingen sie aus der Arche. 20 Und Noah baute 

dem HERRN einen Altar. Dann nahm er von allen reinen Tieren und von allen 

reinen Vögeln und brachte Brandopfer dar auf dem Altar. 21 Und der HERR 

roch den beschwichtigenden Duft, und der HERR sprach bei sich selbst: Nie 

werde ich wieder die Erde verachten um des Menschen willen. Denn das 

Trachten des Menschenherzens ist böse von Jugend an. Und nie werde ich 

wieder schlagen, was da lebt, wie ich getan habe. 22 Solange die Erde währt, 

sollen nicht aufhören Saat und Ernte, Frost und Hitze, Sommer und Winter, 

Tag und Nacht.  

Liebe Gemeinde 

Heute am Bettag werde ich aus der Urgeschichte der überlebten Sintflut Wahr-

heiten für unser Leben und Miteinander von Natur, Tier und Mensch aufde-

cken. 

Das Erste: Gott kehrt um.  

Mit dem beschwichtigenden Duft, der zu ihm aufsteigt, kann er akzeptieren, 

dass das Herz des Menschen immer wieder und sei es ganz fein eine Schlag-

seite zum Bösen hat.  

Gott kehrt um und will mit uns und dieser Tendenz in uns umgehen. Das kann 

uns frei machen, auch mit uns und anderen gelassener umzugehen. 

Heute am Bettag möchte ich unsere Beziehung, unsere Gemeinschaft mit Tie-

ren und Natur angehen. Nach diesem Sommer von geschätzten 450 Hitzeto-

ten in der Schweiz, Zerstörung ganzer Ernten auch in der Schweiz wegen 

Wassermangel und schwersten Hagelschlägen in einigen Landstrichen. 

Gott kehrt um, kehren wir auch um, um der Gemeinschaft und dem Leben 

eine Chance geben.  
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Ich vermute, dieser Weg ist möglich. Ja, wir müssen etwas ändern. Das weckt 

Widerstand und ist nie ganz leicht. Aber: Es ist möglich. Machen wir es wie 

Gott. Ihm half beschwichtigender Duft vom Brandopfer und er konnte seinen 

ärgerlichen Blick auf die Menschen in einen gnädigen verwandeln. 

Was hilft dir, Neues anzugehen? Welcher Duft stimmt dich gnädig, welche 

Farbe, welcher Ton, welche Freundlichkeit, welche Umstände sind es, die dich 

gnädig werden lassen und freundlich Neues anzupacken? 

Als Gemeinschaft können wir vieles angehen. Manches leben wir schon: der 

eine das, die andere etwas anderes. Lasst uns freilegen und uns gegenseitig 

unterstützen, dass wir die Wege finden, die uns, den Tieren und der Natur gut-

tun. 

Wenn Gott es möglich ist umzukehren, dürfte auch uns kein Zacken aus der 

Krone brechen, neue, freundliche Wege für das Leben von Natur und Tieren 

zu finden. Es dient unserem Leben auf der Erde.  

Das Zweite: Wir gehören zusammen – Beispielgeschichten aus dem Spi-

tal und anderen Orten 

(Hunde, Hasen, Vögel, Natur und Menschen und noch vielmehr gehören zu-

sammen.) 

Ich kam zu einem Sterbenden. Die Söhne sassen an seinem Bett und sein 

Hund hatte sich im Bett an seine Füsse gelegt. Irgendwann habe ich gebetet. 

Ich fragte, ob es in Ordnung sei, den Sterbenden zu segnen. Die Söhne bejah-

ten. Auch sie selbst wollten gesegnet werden. Ich fragte: «Wäre es in Ord-

nung, auch den Hund zu segnen?» 

Die Kinder liessen es zu und auch der Hund – tief versunken in der Situation 

seines Herrchens – öffnete beim Segnen kurz ein Auge. Dann schloss er es 

wieder. Ein tiefer Friede ging von ihm aus. 

Diese Erfahrung fiel sehr tief in mein Herz und Denken: Wie wertvoll kann die 

Beziehung zwischen Menschen und Tieren sein! «Sind Hunde die besseren 

Menschen?» fragte in diesem Jahr ein Artikel im NZZ-Folio.  

Meine Tochter liebt ihre Hasen über alles, andere lieben ihren Vogel, Esel, 

Schildkröten und viele andere Tiere. Gerade in der Kindheit und Pubertät kann 

eine Beziehung zu einem Tier sehr wichtig sein. Und insgesamt sind Bezie-

hungen von Menschen zu Tieren viel wichtiger, als wir in den letzten 
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Jahrhunderten dachten. Sie sind am besten und tun am besten, wenn sie auf 

Augenhöhe gelebt werden. 

Dasselbe gilt für Wälder, Wiesen und Fauna. Sie sind für das menschliche 

Auge wunderschön anzusehen, ihre Luft tut gut und die Seele des Menschen 

kann in ihr genesen. Was wären wir ohne die Natur? Sterben die Tiere und die 

Natur, sterben wir Menschen auch. 

Ich habe von Menschen in ihrer letzten Lebensphase gehört, die sich viele 

Sorgen um die Zukunft des Lebens auf der Erde machen. Hören wir Sterben-

den zu, den Tieren, dem Wald und der Natur. Sehen wir sie an und nehmen 

wahr, wo sie leiden. 

Machen wir es wie Gott! Haben wir den Mut, die Kraft, die Freiheit und den 

Schwung, umzukehren! 

Wir gehören zusammen Natur, Tiere und Menschen. Das darf, muss und 

soll sich in einem achtungsvollen Miteinander niederschlagen. 

Was hat uns die Noahgeschichte noch zu sagen? 

Das Dritte: Wir sind Gerettete – die Wahrheit der Urgeschichte  

Ich, du, wir alle sind Gerettete. Das ist eine andere, ergänzende Lehre der 

Noahgeschichte. Nach ihr sind alle Menschen, die heute leben, Nachfahren 

der Überlebenden der Sintflut. Wären damals Noah und seine Grossfamilie 

nicht davongekommen, so gäbe es uns heute nicht, so der Gedanke, die 

Weisheit der Urgeschichte.  

Diese Weisheit erscheint mir sehr klug. Sie macht demütig. Es ist nicht mein 

Verdienst, dass ich lebe. Ich bin Nachkomme von Geretteten. Alle Menschen, 

die heute auf dieser Erde leben, sind nach der Weisheit der Urgeschichte 

gleich wertvolle Nachkommen von den Überlebenden der Sintflut.  

Das bedeutet auch:  Am Ende sind wir alle Verwandte. Dass wir zu einem be-

stimmten Staat gehören, ist ein Gedankenkonstrukt, das nur wenige Jahrhun-

derte alt ist und immer durchlässig ist, weil Menschen aus unterschiedlichsten 

Gründen wandern. Das ist schon in der Bibel zu beobachten.  

Wir, die wir in der Schweiz leben, sind Gerettete. Die in der Ukraine leben, 

sind Gerettete. Die in Russland leben, sind Gerettete. Die im Sudan leben, 

sind Gerettete. Die in Südamerika leben, sind Gerettete.   
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So die Erzählung der Arche: Ganz am Anfang unserer Geschichte und der 

aller unserer Vorfahren steht die unverdiente Gnade, die Urkatastophe 

überlebt zu haben. 

Gegen die Tendenz, für sich zu raffen, weist die Bibel daraufhin, dass jeder, 

jede von uns Teil einer Gemeinschaft ist. Wir sind miteinander verbunden. 

Nicht nur mit allen Menschen – aus Gottes Perspektive – auch mit der Natur 

und den Tieren. 

Wir gehören zusammen. 

Der heutige Bettag ermutigt uns, das wahrzunehmen, zu schätzen, dankbar zu 

sein und in den Spuren Gottes umzukehren. 

Amen. 


